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F"
Abonuementspreis:

Für die Stadt Solo-
th u rn:

Halbjährl.: Fr. 4. SO.

Vierteljährl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr. 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 6 30

Samstag den lt. August

Schweizerische

1â
Siurückuugsgebühr

111 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
lichcr Beilage des „Schweiz.

4 Pastorat-Plattes."

Briefe und Gelder

franco.

Arogramm
der

H» lires- a rn ml ring
des

Schweizerischen Pins Vereins
in

Freiburg
de» W. und 3(. August und i. Sept. 1380.

Montag den 30. August.

Nachmittag 4 Uhr: Sitzung des G r ö-

ß e III Centreil-Comites im
Hause des Hrn. von W eck - S u r-
b ek, ^i'unti rus, Nr. 44.

Dienstag den 31. August-

vormittag 3 Uhr: Feierlicher Got tes-
d i e n st und f r a n z ö s i s ch e P re-
d i g t in der Stiftskirche St.Nikolaus,

vormittag 10 Uhr: Erste öffeut-
liche Generalversammlung
(bei günstiger Witterung im Garten
des Kollegiums, widrigenfalls im

Stadt-Theater): Eröffnung und Be-

grüßnng aus der französischen, deutschen

und italienischen Schweiz. Vorträge
und Referate in französischer und

eventuell gegen Ende der Sitzung in
deutscher Sprache.

Nachmittag 1 Nhr: Gemeinschaftliches
'

Mittagessen.
^beiid 4 Uhr: Ve r e i n s - S itzn n g

im Theater zur Behandlung der

Vereins-Geschäfte (bei dem Eintritt
Und den Abstimmungen sind die Ver-
einSkarten vorzuweisen).

^dciid 3 Uhr : Sitzungen der S e k

îivnen: für christliche Chantas;
sûr.Wissenschaft und Erziehung; für
Kunst und Kirchenmusik; für Rechts-,
Vresse- und Vereinssachen. (Die Ver-
s a m mlu n g slo k ale:e. werden

in einem besondern Programm be-

kannt gemacht werden.)
Abend 3 Uhr: Gesellschaftliche Vereinn

gnng. Beleuchtung der Loretto-Kapelle.

Mittwoch den 1. Herbstmonat.

Morgen 0 Uhr: Gemeinsame Com-
m n n i o n in der Kapelle des seligen

Canisins in der Kvllegiumskirche.

(Für Beichten wird Dienstag
Abend und Mittwoch früh in mehrern

Kirchen Gelegenheit geboten.)

vormittag 3 Uhr: Feierlicher Gottes-
d i e n st mit Requiem für die

verstorbenen Vereinsmitglieder und

dentschePredigt in der Stifts-
kirche St. Nikolaus.

Vormittag 10 Uhr: Zweite öffent-
li che Generalversammlung
(je nach der Witterung in obbezeich-

neten Lokalen): Vortrage und Nefe-

rate in beiden Sprachen. Schlußrede.

Nachmittag 1 Uhr: Gemeinschaftliches

Mittagessen.

Abend 3 Uhr: Wallfahrt zum Grabe

des seligen Canisius. Gesänge und

Benediktion mit dem Lanetwsiinuin.
Abend k Uhr: Besuch der Merkwürdig-

keitcn der Stadt.
Abend 7 Uhr: Orgelconcert in

der Stiftskirche St. Nikolaus.

Die Sitzungen des Schweizerischen Er-
ziehungs-Vcreins

werden Dienstacfund Mittwoch
Nachmittag stattfinden. Das Nà-
here über die Stunde und den Ver-

sammlnngsort wird den eintreffenden

Mitgliedern in Freiburg bekannt ge-

macht werden.

WemerKunge«.
1) Die Tit. V c r c i n S m i t g l i c d e r

sind ersucht, sogleich bei ihrer Ankunft in
F r e i b u r g ihre Namen im Einquartirungs-
bureau einschreiben zu lassen.

Das Quartierburcau befindet sich im llütel
fie bVidourx l Freiburg er-Hof.)

Bei der Einschreibung erhält jedes Mitglied
eine weiße VercinSkartc, welche in der Ver-
einssitzung vom 31., Nachmittags 4 llhr, bei

den Abstimmungen über die VereinSgeschäste

vorzuweisen ist.

Jene Mitglieder, welche als Abgeordnete
der O r t S v e r e i ne erscheinen, haben solches

bei der Einschreibung anzugeben und erhalten

statt der weißen eine rothe Vereinskarte

zum Ausweise.

2) Die Vereinsmitglieder und Festgäste wer-
oen eingeladen, bei ihrer Ankunft in obge-

dachtem EinquarlicrungSbureau sogleich die

Karten für die M i t t a g e s s e n zu lösen.

Die sofortige Lösung der Karten ist nothwen-

dig, 1) damit der Gastgeber sich nach der Zahl
der Gäste einrichten kann und 2z weil diejeni-

gen Mitglieder, welche rechtzeitig die Karten

erworben, bei allfälligem Mangel an Platz den

Vorzug haben.

3) Jene» Mitgliedern, welche es wünschen,

ertheilt das Quarticr-Bureau auch Auskunft
über Logements und besorgt allsällige Be-

stellungen. Aufträge sür Bestellungen, welche

sehr willkommen sind, sind spätestens bis zum
27. August schriftlich an hochw. Hrn. A b bè
Wicht, Coadjutor am Stift St. Ni-
k ola u S, zu senden.

4) Die Hochw. Herren Geistlichen,
welche während der Festzeit in Freiburg die

hl. Messe celcbriren wollen, sind ersucht, sich

im Quartierburcau anzumelden; sie werden

daselbst Auskunft erhalten, in welcher
Kirche und zu welcher Stunde sie

Gelegenheil hiesür finden.

L u z e rn, den 3l. Juli 1880.

Zm Auftrage des Kentral-Komites:
Der Vorstand:

Gs. Th. Scherer-Boecard.
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Der Seelsorger und die Wolks-
abstimmungen.

(Mittheilungen aus dem bei einer Pastoral-
consercnz vorgetrageneu Referate.)

(Schluß.)

II. Art und Weise der Einwirkung.

Von vorneherein ist klar, daß wir
uns nur erlaubter Mittel bedienen dür-

sen, und Lüge und Selbstsucht in jeder

Gestalt verabscheuen müssen. Sodann

verstehe ich unter Bethätigung für gnte

Abstimmungen nicht etwa ein blindes

Sichhineinstürzen aus die Politische

Arena, in die Wogen der Volksbewe-

gllng, wodurch wir unserm hohen Be-

ruf zu nahe treten würden. Auch wer-
den wir keinerlei Verachtung der auf

kirchenpolitischem Gebiete anders Gesinn-

ten au den Tag legen, noch unsre Ge-

sinnungsgenossen im Berufsleben be-

Vorzügen.

Zum Einzelnen übergehend, bezeichne

ich

1. als eines der wirksamsten Mittel
die Belehrung des Volkes
über seine bezügliche Pflicht
i m A l l g e m e i u e n, z. B. am eid-

genössischen Bettage, bei Erklärung des

4. Gebotes und ähnlichen Anlässen.

Das Volk darf nicht etwa dem Wahne

verfallen, als sei die Stimmabgabe et-

was Indifferentes und berühre das Ge-

wissen gar nicht; im Gegentheil soll

es durch uns, seine Lehrer und Hirten,
die Stimmabgabe als etwas eminent

Wichtiges und Folgenschweres kennen

lernen. Der Vorwurf von Kanzel- und

Amtsmißbrauch darf uns den Mund
nicht verstopfen. Dürfen wir ja über-

Haupt bei Verwaltung des Predigtamtes

nicht fragen: was gefällt dem Volk

und den Gnädigen Herren? sondern:

was verlangen Religion, Kirche und das

Wohl des Volkes?
Niemals über diesen Punkt das Volk

unterrichten, halte ich für schwere
Amts- und G e w i s s e n s v e r l e-

tzu n g, wobei wir uns auch der frem-

den Sünden theilhaftig machen, welche

das nichtunterrichtete Volk bei Abstim-

muugen begeht. Ich betrachte nämlich

die Stimmabgabe für ein schlechtes Ge-

setz als eine große Sünde, größer als

manch' andre schwere Sünde. Wenn wir
nun nicht gehörig unterrichten, so sind wir
in erster Linie mitverantwortlich, wenn

aus Unwissenheit schlecht gestimmt wird.

Selbstverständlich muß dieser allge-

meine Unterricht über die Stellung des

Volkes zu den Gesetzen und Abstim-

mungen in aller Gelassenheit und Ob-

jectivität, ohne Gereiztheit und Person-

liehe Anspielung ertheilt werden.
-st 45

-st

2. Wenn immer möglich, soll auch

der Seelsorger zur Stimmnrne gehen.

Durch dies Beispiel gibt er dem Worte

Nachdruck, rüttelt die Schläfrigen auf,

ermuniert die Mnthlosen, stärkt die

Zaghaften und nimmt ihnen die Vor-
wände und Ausflüchte weg. Dazu kommt,

daß die Voten des Clerus an und für
sich schon entscheidend sein können; er-

eignete es sich ja schon öfters, daß das

Resultat bei kantonalen und Bezirks-

Wahlen von ein Paar Stimmen abge-

hangen.
-r- A

3. Vor dem Abstimmungstage be-

spreche und berathe sich der Seelsorger

privatim mit verständigen christlichen

Männern, erläutere ihnen die Trag-
weite der Vorlage, decke Schlimmes und

Gutes auf, und ermuntere sie, in

Freundes- und Verwandtenkreisen dahin

zu wirken, daß die Gesinnungsgenossen

die Vorversammlungen zahlreich bcsn-

chen. Dagegen wird dem Seelsorger

im Allgemeinen nicht anzurathen sein,

daß er selbst an den Vorversammlungeu

thcilnehme.
-st -st

-st

4. Daß Geld und Geldeswerth bei

Abstimmungen oft großen Einfluß aus-

übe, wer wollte es läugnen? Vielmehr
ist es zu beklagen, daß durch Geld und

ähnliche Mittel nur allzusehr auf die

Abstimmungen eingewirkt wird. Selbst-

verständlich soll durch Geldspenden kein

Druck ausgeübt weroen, am Allerwenig-
sten von Seite des Seelsorgers; wohl
aber dürfen und sollen damit die Ans-
lagen für die nöthigen Schriften be-

stritten und jene Männer schadlos ge-

halten werden, welche zur Vereitlung
der gegnerischen Ränke Zeit und Ruhe

opfern. Da nun im Leben stetsfort an

die Opferwilligkeit des katholischen Kle- ;

rns appellirt wird, warum nicht auch

in dieser, für das Volkswohl so wichti-

gen Sache? Daß hier pekuniäre Unter-

stützung vom moralischen Standpunkte >

aus erlaubt sei, wird niemand bestrei-

ten. Wir wollen ja keine Bestechung,

keinen Slimmenkanf, keinen Zwang,
sondern nur bessere Aufklärung und

Orientirnng des Volkes, damit es von

seinen bürgerlichen Rechten guten Ge-

brauch machen könne. Dies halte ich ^

nicht nur für erlaubt, sondern die ge-

gentheilige Haltung für Pflichtverletzung,

wenn nämlich ein Seelsorger, der finan-

zielt gut situirt ist, aus Geiz zu einein

solchen Opfer sich nicht zu erheben ver-

möchte. Das wäre filziger Sackpatrio- >

lismus, auch wenn er sich mit „Moral"
decken wollte.

-st -st

5. Der Seelsorger suche schlechte Zei-

tungen zu entfernen, durch gute zu er-

setzen und sei bei Anlaß solcher Ab'
^

stimmungen, welche die religiösen Inter-
essen berühren, für massenhafte Ver'
breitnng guter Broschüren und Schrift-
chen besorgt. Zudem führt mancher

hochw. Herr eine gute Feder: bei solchen

Anlägen soll er sein Talent nicht brach

liegen lassen.

Ich höre den Einwand: „Schlecht

Zeitungen durch gute ersetzen, wäre

höchst wünschenswerth, aber in meiner

Gemeinde unmöglich; ich weiß das znin

voraus."

Daß es gut, und von unberechenbarein

Nutzen ist, hochw. Herren, das sehen

wir alle ein. Diese Einsicht aber

für uns hinreichender Grund sein, Zê
für Jahr öffentlich und dann hie und

da auch privatim über diesen Punkt vc»

unsern Pfarrkindern zu sprechen. M'll

Ausdauer kann auch hierin Vieles g^

liugen, mit beharrlichem Stillschweige»

nichts I Sind einmal in einer ^
meinde die Hälfte der Zeitungen g»î,

so werden ganz sicher mehr als du

Hälfte der Stimmen für die gute Sache

sein. — 'Daß wir übrigens gege»

schlechte niid für gute Zeitungen n»^

Schriften das Wort ergreifen sv^e»'

dafür haben vor wenigen Jahren u^)

die Hochivst. Bischöfe der Schweiz diwl
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ein Collcctivschreiben an ihre Diözesancn,
die Presse betreffend, nns ein Beispiel

gegeben.

-i- -t-

:i-

li. Als letztes Mittel, wodurch wir
gute Volksabstimmungen, wenn auch

»»bewußt, befördern, möchte ich erwäh-

»en die Pastoralion unserer Pfarreien
im ächten Sinn und Geist der hl. rö-

misch katholischen Kirche. Dieser ächt

kirchliche Geist muß sich vor Allem be-

künden in der Ausübung des Predigt-
Mutes in dem Sinne, daß wir nicht

bloß allgemein christlich, sondern katho-

lisch predigen und es nns zu einer be-

sondern Aufgabe machen, die spezifisch

katholischen Wahrheiten öfters und

gründlich zu behandeln. Besonders ver-

dient die katholische Lehre über die

Kirche selbst heutzutage eine eingehende

Behandlung. Unser 'Volk muß seine

Kirche und ihre Bedeutung gründlich
kennen und dadurch schätzen lernen. Ist
einmal das katholische Bewußtsein recht

lebendig geworden, so wird das katho-

lische Volk um so weniger kirchenfeind

liche Gesetzesvorschlägc annehmen und

kirchenfeindliche Beamten wählen.

Zeiget mir, hochw. HH., ächt katho-

lisch gesinnte Gemeinden und ich sage

Anen, daß hier die Abstimmungen nicht
>m kirchenfeindlichen Sinne ausfallen
werden. Ich gebe gerne zu, daß zwei

gleich gesinnte und gleich thätige Geist-
liche auf zwei Pfarreien manchmal sehr

»»gleiche Erfolge ihrer Wirksamkeit
ì» verzeichnen haben, weil die äußern
Einflüsse so ganz verschieden sein kön-

Uen, und ich gebe deßhalb auch zu, daß

Satz: siont vox, itn U'sx nicht

schlechthin anwendbar ist; nichts desto

weniger aber wird und muß das Lehren
Und Wirken des Seelsorgers bei jähre-
lmigem Aufenthalt einige Spuren zu«

wicklassen und der Hccrdc die religiöse

Physiognomie in etwas aufdrücken und

Ugch dieser werden jewcilcn auch die

Abstimmungen sich gestalten.

H H

»

Hochw. Herren Amtsbrüder! Ich
^be nun die etwas delikate Frage über
'Utscre pflichtgemäße Stellung gegen-
Ulwr den Volksabstimmungen nach mei-

nein besten Wissen und Können klar-

gelegt.

Wir sind alle überzeugt von der un-

geHeuern Wichtigkeit der Volksabstim-

mnngen und wünschen, dieselben möchten

immer zum Guten ausschlagen. Auf
die Abstimmungen laufen, wie auf einen

Brennpunkt, alle Anstrengungen der

Kirchenfeinde hinaus, als Hebel, durch

welche sie die Kirche Gottes aus ihrer

gottgesetzten Lage herauszuheben gedcn-

ken und es auch vielfach schon erreicht

haben.

Laßt uns, hochw. Herren, die Gegen-

Hebel einsetzen, um jene Anstrcngun-

gen zu paralysiren.

Nicht gewöhnliche Politiker dürfen

wir sein voll Leidenschaft und Selbst-

sucht, nicht uns selbst dürfen wir suchen,

sondern das Wohl der Kirche und des

katholischen Volkes. Dafür sind wir ja
von der Kirche als Hirten des Volkes

bestellt worden. Unser Amt legt uns

diese, wenn ich so sagen soll, heilige

Politik auf. Man hat uns ans den

meisten alten Positionen nach und nach

hinausgeschoben, man will uns überall

im öffentlichen Leben ignorireu und

uns so lahm legen, um dann die Volks-

masse um so leichter zu beherrschen.

Und doch, hochw. Herren, sind wir ver-

einigt eine geistige Macht; wir haben

noch das Recht, zu unserm Volke zu
reden und uns an den Abstimmungen

zu belheiligen.

Hier gilt es, unsern ganzen Einfluß
geltend zu machen, hier ist ein Haupt-
Posten des Kampfes für Christus und

seine Kirche. Keiner sei Verräther,
keiner sei muffiger Zuschauer; jeder aus

uns sei stets Soldat und gebrauche jene

Waffen, wie ich sie gekennzeichnet, vor
Allem zu jenen Zeiten, wo es sich durch

Volksabstimmungen am Wohl oder Weh

unseres lieben katholischen Volkes handelt.

Moderne Sanciuaricn.

Ritter Jos. Chowanetz bringt in der

„Gegenwart" das nachstehende Citat
gus einem liberalen Jndcnblatte:

„Nach halbstündiger Fahrt erreichten

wir Darwin's Wohnsitz; ein statt-

liches, von der Straße etwas zurückste-

hendes Herrenhaus, dessen mit Garten-

anlagen besetzter Vorplatz gegen die

Straße durch ein Gitter abgesperrt ist.

Wilder Wein und Epheu ranken an

den alten Mauern bis in das zweite

Stockwerk empor. Zwei Diener geleite-

ten uns durch eine mit Bücherstellagen

besetzte Halle nach dem im Erdgeschoß

gelegenen Salon, dem „Parlor", wo

sich Charles Darwin und seine Gemah-

lin bereits mit einigen früher angelang-

ten College» unterhielten. Die Mehr-
zahl der Besucher waren ihm bereits

theils durch ihre Arbeiten, theils durch

Korrespondenz mit ihm bekannt, und

überdies verscheuchte seine ausnehmende

Liebenswürdigkeit binnen weniger Au-
geublicke die ehrfurchtsvolle
Scheu, die gewiß jeder Besucher beim

Betreten des S a nctu a ri u ms dieses

großen Mannnes empfand."

Sehr richtig bemerkt Chowanetz zn

diesem Passus: „Das Sanctuarium
des allmächtigen Gottes verlassen —
und das „Sanctuarium" eines Affen-
Priesters betreten! Ungestraft fällt Nie-

mand von Gott ab. Er muß sich da-

für einen Götzen oder Dämon schnitzen;

entweder er betet sich selbst an, oder

— den Teufel. Es wird jetzt in un-
serer Literatur so viel „Wissenschaftli-

ches" getrieben, daß, wer sich daran

allein hält, dem Irrenhaus oder einer

andern wohlthätigen Anstalt nur gar

zu leicht verfällt. An Zeichen und

— Wundern mangelt es nicht." —

Einladung
zur XXVII. Generalversammlung der

Katholiken Deutschlands.

Einem auf frühereu Generalvcrsamm-

lungcn geäußerten Wuirsche, einmal in
der alten Bischofs- und Concilsstadt

Konstanz zu tagen, Folge leistend, hat
der leitende Kommissär Herr Fürst
Karl zu Löwenstein im Einvernehmen

mit den Unterzeichneten bestimmt, daß

in diesem Jahre die Versammlung in
den Tagen vom 13.—16. September

hier stattfinden soll.

Wir freuen uns herzlich, daß es auch

uns einmal vergönnt sein wird, die

Männer, welche aller Orten zur heili-
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gen katholischen Sache stehen, bei uns
begrüßen und ehren zu können.

Möge die Versammlung einer recht

zahlreichen Betheiligung aus allen

Gauen unseres großen deutschen Vater-
landes sich erfreuen und auch mit dem

Besuche recht vieler Gäste aus Oester-

reich und der nahen Schweiz beehrt

werden. — Das Programm wird seiner

Zeit veröffentlicht werden. — Anträge
und Anmeldungen zu Reden, wie alle

auf die Generalversammlung bezüglichen

Anfragen wollen an das Lokalkomite

zu Handen seines Schriftführers Herrn
Banquier von Hofer hier gerichtet

werden. *)
Konstanz, im Juli 1880.

Das vorbereitende Comite.

Freiherr v. Bodman in Bodman, Mit-
glied des deutschen Reichstages und der

I. Badischen Kammer, I. Vorsitzender.

Edelmann, Stiftungsverwalter,
II. Vorsitzender, v. H o fer, Banquier,
Schriftführer.

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Dem soeben erschienenen

Cataloge der centralschweizerischen Lehr-

anstalt Maria-Hilf in Schwyz
entnehmen wir:

„Die Lehranstalt, den 13. October

1856 durch?. Theodos eröffnet, bestund

im Jahre 1856/57 aus einem vollstän-
digen Gymnasium mit 6 Klassen,
aus einer Realschule mit zwei
Klassen und einem V o r b e r e i t n u gs-
kurs für italienische Zöglinge. Im
Schuljahre 1857/58 kamen zu den Ab-

theilungen des ersten Jahres eine dritte
Realklasse und ein Vorbereitungskurs

für französische Zöglinge. 1859/60
wurde die Anstalt durch Eröffnung
eines philosophischen Kurses
erweitert. Gleichzeitig verlegte das

bischöfl. Ordinariat von Chur das

Knabenseminar in das Kollegium Ma-

») Das C o m i t e hat eine Einladung zur
Theilnahme speziell an die Mitglieder des

Schweizer Piusvereins gerichtet.
Dieselbe wird an der Generalversammlung zu
Freiburg mitgetheilt werden. I

ria-Hilf. Im Schuljahr 1861 /62 wurde
ein Vorbereitungskurs für deutsche Zög-
linge errichtet; und als im Herbste

1874 das Knabeuseminar zu St. Geor-

gen im Kt. St. Gallen aufgehoben

wurde, sandte der Hochwürdigste Bischof

von St. Galleu eine Anzahl seiner

Seminaristen nach Schwyz, und schenkt

Hochderselbe seither der Anstalt eine

ganz besondere Aufmerksamkeit."

„Auf ausdrücklichen Wunsch und

unter moralischer Unterstützung der un-
ter'm 12. April 1864 zu Freiburg
versammelten Bischöfe der Schweiz haben

angesehene Männer aus verschiedeneu

Kantonen, an ihrer Spitze die
Hochw. Bischöfe von Chur,
St. Galleu lind Basel, am
10. August 1864 eine neue Actienge-

sellschaft constituirt zu dem Zwecke, für
die katholische Schweiz den Bestand des

Kollegiums Maria-Hilf sicher zu stellen.

Diese neue Actieugesellschaft hat Grund-
stück und Gebäulichkeiten nebst Jnven-
tar sammt den darauf haftenden Reck-

ten und Pflichten übernommen."

„Der Pensionspreis (Schulgeld,

Wäsche, Licht, Heizung und Bett iube-

griffen) beträgt 500 Fr. per Schuljahr,
für Nichtschweizer 600 Fr. Die Hälfte
des Pensionspreises wird jeweilen beim

Eintritt, die andere Hälfte am 1. März
vorausbezahlt. Die Eltern erhalten im
Monat März sowie am Schlüsse über
die sämmtlichen Auslagen eine spezifi-

zirte Rechnung."

„Während des Schuljahres 1879/80
wirkten an der Lehranstalt 19 Profes-
soren, von denen 18 im Convicte wohn-

ten, 12 dem geistlichen und 7 dem

weltlichen Stande angehören. Die
Zahl der Schüler an der Lehranstalt
während des verflossenen Schuljahres
belief sich auf 233; davon waren 130
in den Vorbereitungskursen und in der

Realschule, 103 im Gymnasium und
dem philosophischen Kurse. Von den-

selben hatten 168 Kost und Wohnung
im Pensionate." —

Ueber die Feierlichkeit beim Schlüsse
des Schuljahres wird der „Ostschweiz"

geschrieben: „Das Collegium in Schwyz
schloß die Feierlichkeit" vergangene Woche

unter Beisein der schweizerischen Hochw.

Bischöfe. Der Akt war ein recht er-

baulicher und ein wirklich erhebender

ist er geworden durch die hinreißende

und herzgewinnende Schlußrede Sr. Gna-

den, des Hochwst. Bischofes von
St. Gallen. Wahrlich! Worte

eines begeisterten Jugendfreundes! Dem

Titl. Professoren Kollegium wie de»

HH. Studenten wurde volles Lob ge-

spendet und das weitere Gedeihen der

Anstalt dem lieben Gott anbefohlen."

Solothurn. Wie das „Echo" be-

richtet, hat der Regieruugsrath Hochw.

Hrn. Ubald T fchu y, Pfarr-Resignat
von Lostorf, zum Pfarrverweser von

Zuchwyl im Einverständnisse mit der

Gemeinde gewählt. Wir gratuliren dem

Gewählten, daß er ein neues Arbeits-

feld gefunden und der Gemeinde, weil

sie einen treuen und gewissenhafte»

Seelsorger haben wird. Auf viele Jahre!
»—i Die römisch-katholische Bürger-

und Eiuwohnergemeiude von Starrkirch-
Dulliken hat gegen die Beschlüsse des

h. Regierungsrathes und des h. Kau-
tonsraths d. d. 3. und 18. Februar,
11. März und 19. Dezember 1879 i»

Sachen der dortigen Pfarrwahl, wor-
nach Gschwind trotz Maugel au einem

absoluten Mehr als „christkatholischer"

Pfarrer jener Gemeinde bestätigt ward,

au den Bundesrath, eventuell au die

Bundesversammlung recurrirt. Wi»
werden s. Z. auf den meisterhaft redi-

girten Recurs zurückkommen.

* Luzcrn. Nach 38jähriger Wirk-

samkeit an der theologischen Lehranstalt

in Luzern hat der hochwst. bischöfliche

Commissar Dr. Joseph W i n kler die

Entlassung von der Lehrstelle für Kir-
chenrecht nachgesucht; am 4. August

hat die hohe Regierung, unter Verdaw

kung der langjährigen ausgezeichnete»

Dienste des greisen Gelehrten, dem Ge-

suche entsprochen.

>-i Bei der Jahresversammlung des'

schweiz. geschichtsforschenden Gesellsch»st

in St. Galleu „berichtete Hr. Professé

Nohrer von Luzern über das projectirte

Denkmal für den im April 1878 »er-

storbenen Prof. Lüt olf. Dasselbe
>st

einerseits durch schöne Beiträge, andek'



seits durch freundliches Entgegenkommen
des Stadtrathes von Lnzern gesichert.

Es wird in einer Marmorbiiste des

Verblichenen bestehen, zu welcher Bild-
Hauer Amlehn in Snrsee ein vortreff-
lich gelungenes Modell bereits entworfen
hat. Das Denkmal soll bis zum nach-

sten Jahrestag des Todes Lütolfs (April
t881) vollendet und dann in der schö-

neu Begräbnißhalle bei der Hofkirche in
Luzern aufgestellt werden."

(„Allg. Schw. Z.")
Ueber Hochw. Or. Aloys Lûtolf sel.

sind soeben ans der Feder des verdienst-

vollen hochw. H. Theologieprofessors I.
Schmid höchst verdankenslverthe „Er-
innerungen" erschienen*), die einerseits
den s. Z. im „Vaterland" erschienenen

Nekrolog ergänzen, anderseits (wie wir
zuversichtlich hoffen), eine ausführliche

Biographie vorbereiten.

Jura. (Corr.) „Mittheilung.—
„Dem Sebastian Fridolin Farine,
„röm.-katholischer Geistlicher in Blauen,
„wird andurch mitgetheilt, daß der

„Untersuchungsrichter von Laufen im

„Einverständnis; mit der Tit. Staats-
„anwaltschaft Jura unterm 26. Juli
„1880 die Untersuchung gegen ihn, be-

„treff Diebstahl an Kirckenntensilien

„mittelst Einbruch, Mangels einer straf-
„baren Handlung, ohne Entschädigung

„aufgehoben. Die Kosten trägt der

„Staat. Laufen, den 2. August 1880.

„Der Gerichtspräsident Halbeisen."

Nach dieser „Mittheilung" wurde der

tief in den 70 stehende röm.-katholische

Pfarrer, seit 1810 Seelsorger in
Blauen, des Diebstahls an Kir-
chen uten silen mittelst Ei n b ru ch

vor dem Polizeirichter angeklagt. Der
Ankläger war kein anderer als der

Staatspensionär Habermachcr in Dit-
tingen. Habermacher gründete seine

Anklage aus die Aussage eines lljäh-
Agen Buben. Ein „Diener der Kirche"
wagt es, auf Aussage eines nnmündi-
gen Jungen gegen einen greisen Ehren-
wann eine solch enorme Anklage zu
schleudern! Da alle Zeugen der An-
klage schnnrstraks widersprachen, konnte

bei Gebr. Räber in Luzern.

wohl von einer Vcrnrtheilung des so

schändlich Angeklagten keine Rede sein.

Es ist dies der zweit^ Fall, daß derselbe

Hochw. Herr Farine, von derselben

Klique angeklagt wegen Diebstahl, vom

Polizeigericht freigesprochen wurde. Der
gutmüthige Staat, d. h. das steuerpflich-

tige Volk, trägt die Kosten und das

Bernervolk ist bekanntlich sehr lang-
müthig, geduldig und trägt ohne Mnr-
reu die Sünden seiner Beherrscher.

Habermacher erreichte durch sein

schändliches Manöver dennoch seinen

Zweck. Der Kirchenrath Dittingen-
Blauen hatte beschlossen, die Kirche in
Blauen dem katholischen Gottesdienst zn

öffnen. Das war aber dem Haberina-
cher und einigen Spektakelmachern nickt

recht. Nachdem die Kircke wieder in

einen ordentlichen Zustand gebracht wor
den und die Katholiken einziehen woll-

ten, erschien desselben Tags Habermacher

und wollte trotz Kirchenrath Messe

lesen. Mit einer Arroganz und Ans

geblasenheit, die ihresgleichen nur im

„Bürgermeister von Sardam" findet,

suchte er den Kirchenrath zn schrecken.

Die Leute waren versammelt und wäre

nicht der Vizepräsident des Kirchen-

rathes in's Mittel getreten, so wäre

vielleicht Herr Habermacher heimgeschickt

worden, wie er es wohl verdiente.

Wie kommt aber Habermacher zu

obiger Anklage des Ortspfarrers? Als
der altkatholische Kirckenrath beseitigt

wurde, und die Kirchengeräthe zurück-

gestellt werden mußten, fehlte das Ei-
b o r i u m. Habermacher verdeuteie,

dasselbe sei im Tabernakel verschlossen,

er könne aber nicht öffnen, weil nicht
im Besitz des Schlüssels. Wie nun die

Katholiken in die Kirche einziehen woll-
ten, handelte es sich auch darum, zu

wissen, was denn eigentlich im Taber-

nakel, seit dem Wegzuge des Apostaten

Fuchs, der in's Irrenhaus kam, eingc-

schlössen sei? Nach langem Suchen

fand man den Tabernakelscklüssel auf
der Orgel Der Vizepräsident des Kir-
chenraths öffnete in Gegenwart des Kir-
chenraths und des Ortspfarrers den

Tabernakel. Das Ciborinm fand sich

wirklich darin und in demselben — eine

Menge durch Milben und Ungeziefer

durchlöcherte Hostien! Der Gräuel am

Allerheiligsten wurde, so gut es ging,

gut gemacht. Dies der Grund der

Anklage Habermachers.

Die Gemeinde und die Behörden

werden wohl nicht ermangeln, den fal-
scken Ankläger, der zwar nur die An-
stellungszeit des unglücklichen Fuchs zn
Ende zn bringen hat, sich aber groß

macht, er sei von Teuscher und Boden-

heimer ans eine volle Amtsperiode an-

gestellt worden, als einen Skandalmacher

und Ruhestörer seiner Wege zu weisen.

Im aufgeklärten schönen Laufen ist

zwar wenig zn hoffen, aber der Weg

nach Bern ist so weit nicht, und die-

ser wird wohl nächstens betreten werden.

Aargau. Das „Badener Tagblatt"
schreibt : „Die vielen Besucher des Klo-
sters Wellingen sollen in der Folgezeit
nickt bloß an den hochinteressanten

Glasgemäldcn des Kreuzganges und
dem Kirchenchor mit seinen prachtvoll
geschnitzten Chorstühlen ihre Frcnbe

haben; es soll auch die sog. Marien-
kapelle oder Todlenkapelle, ein wahres
Kleinod kirchlicher Baukunst, restaurirt
und ' nebst zahlreichen, bisher zerstreut
und unbeachtet gebliebenen Alterthümern
dem Publikum zugänglich gemacht wer-
den. Das Verdienst, die auf unverant-
wortliche Weise seit Jahren total ver-

nachläßigte Kapelle vor gänzlichem Zer-
fall bewahrt zn haben, gebührt den HH.
Prof. Nahn in Zürich und Prof. Wol-
singer in Aarau. — Bei diesem Anlaß
möchten wir auch auf eine prächtige,
kunstvoll geschnitzte hölzerne Truhe auf-
merksam machen, die in unmittelbarster
Nähe der fraglichen Kapelle, im Kü«
chengange steht und seit Jahren als
Schnitztrog aller Unbill des Küchen-
und Stallpersonals ausgesetzt ist."

Unter der 10jährigen Herrschaft des

aargauischen V a n d a l e n k ö n i g s ist
noch Kostbareres in Trümmer gefallen
als die Wetiinger Todtenkapclle!

« Die von Bern eingeführte ge-
trennte Prüfungscvmmission für röm.-

kath. und füraltkath. Theologen veranlaßt
die „Botschaft" zu einer Besprechung der

gemischten Prüfnngsconimission in
Aarau. „Schon vor 1 Jahren —



schreibt das Blatt — kam von campe

tenter Seite die Erklärung, es sei für
römisch-katholische Geistliche und Kan-
didaten nicht recht rathsam, in selchen

Commissionen zu sitzen, beziehungsweise

sich von ihnen prüfen zu lassen. Da-
bei blieb es aber, und der gute Rath
hatte leider keinen Erfolg. Seitdem

führte auch der Kantou Bern eine

Staatsprüfung ein nnd bestellic eine

gemischte Kommission. Die jurassische

Geistlichkeit aber wollte nichts von der-

artigem Mischmasch wissen; weder tra-
ten Geistliche in die Commission, noch

ließen sich solche prüfen, sondern man
wandte sich nach Rom an den Papst,
uni a» der rechten Stelle anzufragen,
ob solcher Mischmasch zuläßig sei. Bon
Rom kam nun die Antwort! Es sei

allen Geistlichen verboten, in eine ge-

mischte Kommission einzutreten, nnd
allen Theologen und Geistlicben sich von
einer solchen prüfen zu lassen. Der
Grund ist klar. Das Oberhaupt der

Kirche nnd jeder Katholik, der folge-

richtig denkt, kann solche Vermischung
nicht zugeben, weil sie die kirchliche
Gleichberechtigung der altka-

tholischen Sekte mit der römischkatho-

lischen Kirche in sich schließt und zugibt."
„Wenn es nicbt schon geschehen, so

werden noch diesen Sommer die Prü-
fungscommissionen für Staats- und

Concnrsprüfungen im Aargau neu-

gewählt. Von der kirchlichen Treue

der bisherigen römisch-katholischen Mit-
glieder läßt sich erwarten, daß sie den

Entscheid des Papstes befolgen nnd nicht

eintreten werden, wenn nicht eine Treu-

nung der Kommission in zwei selbst-

ständige Sektionen für alt- und römisch-

katholische Kandidaten vorgenommen
wird. — Ebenso werden kaum andere

römisch-katholische Geistliche in die Kom-

Missionen sich wählen lassen, wenn die

bisherigen austreten."

„Eine andere Frage ist dann das

Verhalten der Regierung. Wird sie

handeln, wie die von Bern gehandelt?

Wird ihr der Friede lieber sein als der

Streit? Heute wissen wir es noch nicht.

Aber das wissen wir, daß aus Beharren

auf der bisherigen Uebung neue Strei-
tigkeiten zwischen ihr und dem katholi-

scheu Landcsthcil ausbrecheu würden

und müßten, da die Geistlichkeit, die

Priesteramiskandidaten und die Pfar-
rcien im Gewissen vcrbnnden sind,

den Entscheid des Papstes unbedingt zu

befolgen, der für den Aargau ebenso-

gut gilt als für Bern. Möge sich die

Regierung das Verhalten Berns zum

Muster nehmen. Es ist das ein An-

laß, zu zeigen, ob sie von wahrer Frie-
denslicbe gegen den katholischen Landes-

theil beseelt ist."

* Thurgau. Auch hier faßt das ka-

tholische Vereinswesen immer festern

Fuß und gewinnt größere Ausdehnung.

Selbst bis in die hochliberale Resi-

denz Franenfeld hinein hat es den

Weg gefunden. Dieses Frühjahr näm-

lieh hat sich dort ein katholischer M än-

nervcrein gebildet, der bereits an

die 59 Mitglieder zählt. Außerdem ist

noch ein katholischer Gesellenvercin in

Aussicht genommen, an dessen Zustande-
kommen wohl nicht zu zweifeln ist.

St. Gallen. Wahrheit, Dichtung
und Blödsinnn Im Spital zu St. Gal-
len starb der Dienstknecht X. ; laut

Todrenschein war die Todesursache: „voll-
rium pàt. resp. Alkoholismus". In
der Leichenrede sprach hochw. Dvmkate-

chet Bächtiger von den beklagenswerthen

Folgen des A lkvh olis m u s. Tags

darauf erhob die „St. G. Ztg." gegen

den Redner die Anklage ans Intoleranz:
er habe den X. einen Trunkenbolden

erster Klasse genannt, und als Ursache

seines Lasters den „zu häufigen
U m g a u g m itPe r s o neu andre r
Konfession" bezeichnet. In der

wortgetreu veröffentlichten Leichenrede

hatte nämlich Herr Bächtiger gesagt:

„Die alkoholischen Stoffe, im

Uebermaß genossen, führen natnrnolh-
wendig zu Schlagflüsseu und ohnmacht-

ähnlichen Zuständen, in denen das gei-

stige Leben gelähmt wird." Diese

Worte hatte der schlaue Referent des

radikalen Blattes dahin verstanden:

„die all k a t h oli s che n Stoffe :c.,"
und da ihm, wie es scheint, der Can

salnexns zwischen Altkatholicismus nnd

geistiger Lähmung, Ohnmacht rc., nicht

so ganz widersinnig vorkam, beeilte er

sich, ans Intoleranz zu klagen!

Schwyz. Der Hoîihwst. Bischof von

Chnr wird vom >8. dies bis 7. Herbst-

monat in den Gemeinden des Kantons

Schwyz das Sakrament der hl. Fir-
mung ertheilen, am .18. in Jugenbvhl,

am 21. in Schwyz, am 27. in Küß-

nacht, am 28. in Arth und am 7. Sep-

tember in Einsiedeln.

Zürich. Verschiedene Zeitungen mel-

den, vr. L u t tcr k v r t h, welcher un-

ter dem Titel „nmivus .juvaàlw gon-
llomiow" kleine Schriftchcn u. dgl.

nuenkgeltlich versandte, worin er gegen

das Duell und andere akademische Un-

geHörigkeiten eiferte, sei in Zürich feier-

lich katholisch geworden. Dr. Lutter-

korth ist sehr vermögend und besitzt

große Papierfabriken bei Tilsit. Er
gehörte bis jetzt der orthodox Protesten!-

tischen Richtung an.

Genf. Unter den Lehrfächern an

der „höhern Töch tersebnle in Genf"

figuriren, laut Programm, auch „Allge-
meine Staatslehre", „Mythologie", „Lo-
gik", „Geschichte der Philosophie", „Ci-
vil- und Handelsrecht" und „Astrono-
wie". Latein ist saeultativ. —

(„Soloth. Anz.")

P Aus und von Rom (v. 9. Aug.)
Das Brevc, durch welches Se. Hl. Papst
Leo XIU. den hl. Th o m as v. A q u in
zum Protektor aller katholi-
scheu Schulen erhebt, ist jetzt nuter-

zeichnet und sofort publizirt worden.

Die Begehren, welche zu diesem Zwecke

während den letzten zwei Jahren beim

heiligen Stuhl aus allen Gegenden der

Welt einliefen, füllen einen Folioband

von 345 Seiten an. Eine Commission

von 12 Cardiuälcn und die Congrega-
tion der Riten haben diese Angelegen-

heit reiflich geprüft und auf deren Vor-

schlag hat der Papst das Breve erlassen.

Jene Schulanstalten, Universitäten, Col-

lcgien, Akademien ;e, welche bereits

einen besondern Schutzpatron hatten,

behalten denselben bei; der hl. Thomas
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wird als allgemeiner Protektor verehrt

werden/

„Wir halten es für gut," so lautet

der Schluß des Erlasses, „darüber auch

in gebührender Weise das Urtheil Un-
seres Rathes zu hören. Nach Anhö-

rung desselben und da alle Mitglieder
desselben Unserem Vorhaben znstimm-

ten, erklären Wir zum größeren Ruhme

Gottes, zur Ehre des Doctor Angclicus,

znr Hebung der Wissenschaften und

zum allgemeinen Wvhle der menschli-

chen Gesellschaft, mittelst unsrer aller-

höchsten Autorität, den Doctor Ange

licns, den hl. Thomas, als Patron der

Universitäten, Akademieen, Lyceen und

kaiholischcn Schulen und wollen, daß

er als solcher von Allen anerkannt, ver-

ehrt und geschätzt werde, doch derart,

daß den hh. Himmelsbewohnern, welche

schon jetzt vielleicht von Akademieen

oder Lyceen als besondere Patrone ge

wählt worden sind, diese Ehre auch

fernerhin verbleibe."
-i- -i-

Welchen segensreichen' Erfolg der

Papst anch heutzutage noch als Frie
densstifter für die Regierungen
und Völker auszuüben im Falle ist,

zeigen die Vorgänge in Süd-Amerika.

Msgr. Matera, apostolischer Geschäfts-

träger in Buenos Ayres, hat durch seine

Initiative den Frieden in der argenti-
Nischen Republik hergestellt, und anch

zwischen dem Präsidenten Avellaneda

Und dem Gouverneur Tejedor eine Ver-
ständig» ug erzielt.

Wenn die Fürsten und Regierungen
tu Europa sich in ihren Differenzen,
statt au die Bureaukraten und Kammern,
nn den hl. Stuhl wenden und den

Papst als Vermittler und Schiedsrichter

anrufen wollten, wie viel Blut und
Geld würde den Völkern erspart werden?

-ft
^

-st

Auch für Marokko hat der hl.
Stuhl in der jüngsthin in Madrid ge-
halteneu Conferenz ein glückliches Ne
snltat zu Gunsten der Christen erreicht.
Se. Em. der Eardinal-Secretär Nina
hat im Auftrag des Papstes die spa-

'usche Regierung daher durch ein Huld-
Zolles Schreiben beglückwünscht.

-st >st

'st

Im Vatican hat eine Nachricht aus

Jerusalem große Befriedigung er-

regt. Nach einem Jahr mühevoller

Unterhandlungen und der Verausgabung
einer ungeheuren Geldsumme ist es den

Katholiken endlich gelungen, die Rnincn
des Heiligthnmcs von E m a u s zu er-

werben. Das Eigenthumsrecht ist oer

Gründerin des Karmelitenklosters zu

Bethlehem, einer reichen Dame aus

Frankreich, zugesichert. Diese fromme

Frau hat beschlossen, das Heiligthum
wieder herstellen zu lassen und nebenan

ein neues Karmeliteuklostcr zur Aus-

nähme der Pilger zu gründen. Mau
hat schon Hand au's Werk gelegt und

vor Ablauf zweier Iahreu soll die Ein-
weihung staltfinden.

-st H
-st

In römischen Kreisen zirknlirt die

Nachricht, die Negierung von Preußen
gedenke ihre Halrnng in den Kirchen-

konflikteu in dem Sinne zu ändern,
daß sie von dem Präventiv- zu dem

Repressiv - System übergehen würde.

Aehnliches hat der bekannte v. Sybel
in einem Promemoria jüngster Tage

angcralhen. Statt des Falk'schen Sy-
stems, die sogenannten Uebcrgriffe der

Kirche, bevor sie eintreten, unmöglich

zu machen, sollen diese zukünftig erst

dann, wenn sie wirklich erfolgt sind,

durch Strafgesetze :c. zurückgewiesen

werden. Dieses System, welches mit
dem mmlus prcttzöckomli des Fürsten
Bismarck harmonirt, würde der Kirche
einen Schein von Freiheit unier dem

Damoklesschwerte gewähren und die für
den Staat unnützen oder gar gcfährli-
chen Conflicte rein formellen Charakters
beseitigen zu Gunsten eines laisser allor,
bei dem der Staat sich die Möglichkeit
vorbehält, in allen Conflicten von wirk-
lichem Werth seine ganzen frischen Ge-

waltmittel in die Wagschalc zu werfen.

Dieses neue System wäre einerseits
die reife Ausstattung des staatlicbcn

Volliüachtsgedankens und anderseits ein

vcrhältnißmäßig anständiger Rückzug
der Maigesetzgebung. Es ,àe ein

Rückzug, denn der Staat legte da.

durch dasselbe Geständnis; ab, wie Herr
v. Sybel in seinem Schreiben, daß die

Maigesetzgebung nicht allein ungerecht,

sondern auch unpraktisch ist; aber der

Rückzug wird den guten Schein wahren,
indem die pomphaft klingenden Nepres-
sivparagraphen die Leichen der Anzeige-
Pflicht, des Cultureramens und des

neuen Homagialeides verdeckten. Es
würde mit diesem System kein wahrer,
solider und dauerhafter Friede, ja nicht
einmal ein friedlicher mockus vivsncki
begründet werden; es wäre im Grunde
die Verewigung des Kampfes mit ver-
größerten Distanzen und verminderten
Gefechten. Wenn wir trotzdem dieses

neue kirchenpolitische System nicht fürch-
ten, so hat das vorzüglich in der Er-
fahrung seinen Grund, daß ein solcher

„Cullurkampf" der gelegentlichen Pres-
sion bald in einer gewissen Copua-Slim-
mnug einschläft, falls Geschicklichkeit
oder Glück es verhindern, daß' durch
jeweilige Conflicte dem Kriegseifer
Nahrung zugeführt wird.

Deutschland. Der König von Baiern
hat genehmigt, daß fortan auch in den

obern Gymnasialklassen wöchentlich 2
Stunden Religionsunterricht ertheilt,
und der Neligiouslehrcr als vollberech-
tigtcs Mitglied der Prüfnngscommission
beigezogen werde.

Frankreich. Dem „Gaulois" zufolge
ist eine Anzahl der Schwestern von
Sacrs'-Coeur nach Amerika abgereist,
um den Gewaltakten gegen ihr Haus
zuvorzukommen und in den Vereinigten
Staaten neue Anstalten zu gründen.
Dasselbe Blatt versichert, daß der zweite
Theil der Märzdecrete vom 25. bis
31. Augnst in ganz Frankreich vollzo-
gen werden soll, und daß die Regierung
nur gegen einige weibliche Genossen-

schaften mit Schonung vorgehen wird.

Belgien. „Bei der Debatte über den

„Abbruch unsrer diplomatischen Bezie-
„hungeu zum päpstlicheil Stuhl wird
„es uns nicht schwer fallen, die S ch u r-
„kerei der Politik des Vatikans und

„die Schurkerei, deren sich der

„päpstliche Nuntius schuldig gemacht

„hat, nachzuweisen" so rief am
6. iil der belg. Deputirtenkammer der

Minister Frere-Orban. Wenn ein
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Staatsmann zu solchen Redewendungen

hinabsteigt, ist er entlarvt! Mit
zermalmendem Sarkasmus antwortete

der katholische Deputirte Woeste dem

entlarvten Diplomaten: „Sie, der Sie

„im November die Anschauungen des

„hl, Vaters in der Schulsrage genau

„kannten. Sie, der Sie dieselben der

„Kammer verheimlicht und erklärt ha-

„ben, der Papst tadle die Bischöfe, Sie

„haben kein Recht, von Schurken zu

„sprechen." — Die radikale Majorität
hat die Debatte über den Bruch mit
Rom auf den N ove m b e r verschoben.

>-< 103 katholische Journale Bel-

giens haben, als Protest gegen das Vor-

gehen der Negierung, eine Hnldigungs-
adresse an Leo Xllt. abgesandt.

Die Heiligen der Neuzeit, Die

„Germania" theilt aus der „Trienler
Zeitung" nachstehende Statistik mit:

„Zahl derjenigen, welche nach 1500

starben und bis jetzt canonisirt sind,

ist 96 ; beatisicirt wurden in derselben Zeit
320, Unter diesen 416 erlitten 297

den Martyrertod. 119 heiligten sich

durch heroische Uebung der Tugend,

Die Majorität der Heiligen und Seli-

gen, nämlich 358, gehört dem männli-

chen Geschlechte an; nur 58 gehören

zum weiblichen, deu religiösen Orden

gehören 321 an, die andern waren

Weltgeistliche und Laien. Die große

Familie der Franziscaner zählt unter

den Heiligen und Seligen während ob-

genannter Epoche 321, Jesuiten waren

90, Dominikaner 59, Augustiner 19,

Carmeliten 5, Theatiner 5, Trinitarier
3, Prämonstratenser 2, barmherzige

Brüder aus dem Orden des hl. Johan-
ues von Gott 2; 2 waren Oratorianer,
1 Basiliaucr, 2 Salesianer, 1 Bene-

dictiner, 1 Servit, 1 Somane, 1 Cle-

riker der Mutter Gottes, 1 Minorit,
1 Camilliane, 1 Piarist, 1 Barnabit,
1 Lazarist, 1 Passionist, 1 Nedemptorist.

Europa gehören 222 an. 28 Hei-

lige und 48 Selige waren Italiener;
17 Heilige und 49 Selige Spanier;
1 Heiliger und 36 Selige Portugiesen;
6 Heilige und 8 Selige Franzosen; 12

Heilige und 1 Seliger Holländer; 4

Heilige und 1 Seliger Belgier; 2 Hei-

lige und 2 Selige Deutsche; 1 Heiliger
und 1 Seliger Polen; 1 Heiliger Däne,
l Heiliger Ruthene. Auf Asien
kommen 187 Heilige, auf Amerika 7.

Personal Chronik.

Fr ei bürg. Am 5. starb hochw.

Joh. Jos, B r ülh a r d, Pfarrer von

Marly (Mertenlach).

Luzern. Das Stift Münster hat

hochw. Kaplan Jos. Lustenberger
in Neiden zum Leutpriester von Schwar-

zeubach gewählt.

Inländische Mission.

», (Gewöhnliche Beililigc pio 1879 » 1880.

Kr, Cl.

Nebertrag laut Nr. 31 15,810 58

Von Hrn. A, Nat,-N. in L. 20 -
Kirchenfestopfer von Hüttweilen 50 —
Ans der Pfarrei Mnri 200 —
Vom Piusverein Eiken, Münch-

wiler, Sisseln. Stein 8 —
Von Ungenannt vonMünchwyler 1 50

Von der Gemeinde Mvgelsberg

pro 1879 und 1880
'

24 -
Von Wohlthätern in Sommeri 50 —
Aus der Pfarrei Grenchen 52 —
Von Hrn. P. Stäuble in Lau-

feuburg 15 —

Ans der Pfarrei Werthensteiu 20 —

„ „ „ NüthiimOber-
rheinthal 2 —

Fr. Ct.

Nebertrag 16,253 08

Aus der Pfarrei Lunkhofen:

I.O.-Lunkhofen 25 —
2. U.-Lunkhofen 15 50

3. Rottenschwil 12 —
4. Arni 15 —

Pfingstheiligtagopfer von Engel-
bürg 37 50

Von Vereinsmitgliedcrn in En-
gelburg 12 20

Von Ungenannt in Engelburg 20 —

Aus der Pfarrei Wisen 25 —

„ „ „ Hagenwil 25 —
Vom Piusverein Hagenwil 10 —

16,253 08

16,450 28

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfeifser-Elmigcr in Luzern.

Priester - Exercitien.
Die dießjährigen hl. Priester-Exercitien

werden im Kollegium Maria-Hilf zu
Schwyz vom 20. September Abends bis
24 September Morgens, und ini bi-
schöflichen Seminar zu St. Lu'zius in
Chur vom 4. Okt. Abends bis 8. Okt.
Morgens abgehalten.

Diejenigen Hochwürdigcn HH. Geist-
lichen, welche an den hl. Nebungen Theil
zu nehmen willens sind, werden ersucht,

wenigstens 8 Tage vor Beginn derselben
beim Tit. Vorstand der betreffenden An-
stall sich anzumelden.

Im Kollegium Maria-Hilf zu Schwyz
werden die Einzelzimmer Jenen angewie-
sen, die sich zuerst melde».

Jede weitere Anzeige im Bisthnm Chur
vermittelst Circularc unterbleibt.

Chue, den 11. August 1880.
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KiiàMiljwilut bei St. Michael i« Hz.
Best? Gelegenheit sür Gymnasialstndien und besonders zur Ausbildung für den

Handwerksstand oder einen technischen Berns. Katholische Erziehung. Prospekte gratis.
(N22112) Rektor Keiser. 25»

Im Verlage von ChtLlt, AäktN A Cìk. Buchhandlung in Einfledetll
ist erschienen und dnrch alle Buchhandlungen und Kalendervcrkänser zu beziehen der

Neue Einfiedlerkalender für 188l.

Bisheriger Preis: 40 Centimes. — Wiederverkäufer erhalten lohnenden Rabatt.

Als Hauptbild: Eine feine Lithographie in Farben in 4°.

Interessanter Text. — Volksthümliche Schreibart. — Viele Bilder. 26^

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

